
71

Mit seiner ersten Ehefrau, Mathilde Sta-
decker, (gen. Tillie, 1876–1952) war Ed-
win Reis von 1897–1922 verheiratet; sie 
hatten gemeinsam zwei Kinder, Elsie und 
Wilhelm Reis.20 Nach der Scheidung lebte 
Mathilde Stadecker in einem Haus in Neu-
enheim am Werderplatz 6. Hier wurde 
sie mehrfach von der Gestapo vernom-
men und das Haus durchsucht, vermut-
lich, weil ihr ebenfalls verfolgter Sohn Wil-
helm Reis im Obergeschoss zwei Zimmer 
hatte. Sie verließ im Februar/März des 
Jahres 1939 endgültig Deutschland (u.a. 
in Reaktion auf die Ereignisse der Reichs-
pogromnacht) mit dem Ziel der Rückkehr 
in ihr Geburtsland, die USA. Bereits zu-
vor hatte sie ihre Tochter und deren Fami-
lie in Den Haag (Scheveningen) besucht, 
nun wohnte sie (in schlechter gesund-
heitlicher Verfassung) zunächst im Ho-
tel „Witte Brug“. Erst für den Februar/
März 1940 ergab sich für sie die Möglich-
keit, über Frankreich nach Genua/Neapel 
und von dort mit dem Dampfschiff  „REX“ 
nach New York zu reisen. Als Wohnsitze 
sind danach bekannt für die Jahre 1947–
1949 das Hotel „Bretton Hall“, 1950 wie-
der Hotel „Witte Brug“ in Den Haag, 1951 
Parklaan 44, Rotterdam. Mathilde Sta-

20 Vgl. zu Mathilde Stadecker, verh. Reis, die Akten GLA 480/11143. Vgl. für die nachfolgenden 
Sätze GLA 480/11143/3; 242 1403.

21 Vgl. GLA 480/11143/1.
22 Vgl. zu Wilhelm Reis die Akten GLA 480 11152, sowie für die folgenden Sätze GLA 11152/2.
23 Vgl. GLA 11152/2. Abgemeldet wurde er hingegen erst am 10.09.1933.
24 Vgl. GLA 11152/7.

decker verstarb am 24. Februar 1952 in 
Den Haag.21 Auch sie erlitt umfangreiche 
Vermögensschäden durch Zwangsabga-
ben und den Einzug und die Versteigerung 
ihres Vermögens.

Wilhelm Reis, Bruder von Elsie Reis und 
Sohn von Mathilde Stadecker und Edwin 
Reis, besuchte unter anderem von 1911–
1919 das Kurfürst-Friedrich-Gymna-
sium in Heidelberg, verließ 1922 Heidel-
berg und kehrte 1929 dorthin zurück, wo 
er ein Schlaf- und ein Herrenzimmer im 
Haus seiner Mutter bewohnte.22 Nach der 
Machtübergabe an die Nationalsozialisten 
kehrte er 1933 von einer Geschäftsreise 
aus Wien nicht mehr nach Deutschland 
zurück.23 Am 31. August 1933 musste 
er seine Vorstandsmitgliedschaft in der 
Reis Textil AG niederlegen. Hinzu kam ein 
Verfahren der Gestapo, das auf die (ver-
mutlich politisch motivierte) Anzeige von 
Mitarbeitern in der Textilfi rma gegen ihn 
zurückging, er habe sich eines Devisen-
verbrechens schuldig gemacht. Hierauf 
folgten mehrere Hausdurchsuchungen am 
Werderplatz 6.24 In Wien heiratete Wil-
helm Reis am 11. März 1934 in der israeli-
tischen Kultusgemeinde in Wien Marianne 

Werderplatz 6, Heidelberg-Neuenheim

Mathilde Reis, geb. Stadecker
geb. 15.12.1876 New York, gedemütigt, entrechtet, Flucht 1939 Holland, USA, 
gest. 20.2.1952 Den Haag

Wilhelm Reis
geb. 31.12.1901 Heidelberg, Flucht 1933 Österreich, ´Schutzhaft` 15.3.1938, KZ 
Buchenwald, entlassen 15.12.1938, Flucht 1939 Holland, 1940 Palästina, USA, 
gest. 20.7.1950 Durham/North Carolina
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Samuel. Am 1. September 1936 wurde 
die Tochter Monica Frances Reis, verh. 
de Janosi, geboren. Da Wilhelm Reis mit 
der Aufgabe seiner Vorstandsmitglied-
schaft seinen Beruf niederlegen musste, 
versuchte er sich in Wien ein eigenes Ge-
schäft aufzubauen, wobei er wenig Erfolg 
hatte und als Vertreter nur geringe Provi-
sionen erhielt. Daher musste er von sei-
nen Eltern und seinem Schwager finanziell 
unterstützt werden und auch seine Ehe-
frau trug zur Finanzierung des gemein-
samen Lebens bei und übte einen Beruf 
aus. Kurz nach dem sog. „Anschluss“ Ös-
terreichs an das Deutsche Reich am 11.–
13. März 1938 wurde Wilhelm Strauss am 
15. März 1933 in Wien von der Gestapo 
verhaftet, der die Unterlagen der Heidel-
berger Gestapo vorlagen.25 Er wurde als 
sog. „Polizeihäftling Jude“ an das Reichs-
sicherheitshauptamt in Berlin überstellt, 
und war vom 25. September bis 12. No-
vember 1938 im KZ Buchenwald inhaftiert 
(Häftlingsnummer 20394). Seine Ehefrau 
Marianne Reis reiste selbst nach Berlin, 
um die Freilassung ihres Mannes zu erwir-
ken, wurde allerdings dort am 20. Oktober 
1938 ebenfalls verhaftet, im Gefängnis 
Alexanderplatz inhaftiert und mindestens 
dreifach verhört, bis sie am 10. Novem-
ber 1938 freigelassen wurde und erfolglos 
nach Wien zurückkehrte.

Zusätzlich hatte der Schwager von 
Wilhelm Reis, Karl Strauss, nach dessen 
Verhaftung den Anwalt Dr. Schröder kon-
taktiert, der zunächst in Wien, dann ge-
meinsam mit dem Anwalt Dr. Hermann 
Voss in Erfurt, Weimar und Berlin ver-
suchte, die Freilassung von Wilhelm Reis 
zu erwirken.26 Laut den „Wiedergutma-
chungsakten“ nutzte letzterer hierfür sei-

25 Vgl. GLA 11152/2.
26 Vgl. GLA 11152/7.
27 Vgl. GLA 11152/2.
28 Vgl. GLA 11152/2.
29 Vgl. GLA 11152/2.
30 Vgl. GLA 11152/2.

ne besonderen Beziehungen zum Reichs-
sicherheitshauptamt und dem damaligen 
Staatssekretär Wilhelm Keppler, der wie-
derum mit Hitler in Kontakt stand.27 Die-
ser Weg sei gewählt worden, da juristi-
sche Argumente gegen die NS-Verfolgung 
keine Aussicht auf Erfolg gehabt hätten. 
Tatsächlich gelang es den Anwälten, Wil-
helm Reis am 12. November 1938 zu 
einer Vernehmung nach Berlin laden zu 
lassen, sodass er das KZ verlassen konnte 
und dann am 15. Dezember 1938 unter 
der Auflage freizubekommen, dass dieser 
sofort auswandern müsse.

Wilhelm Reis musste im KZ Buchen-
wald im Oktober 1938 im Wasser ste-
hend schwere körperliche Arbeit verrich-
ten, infolge derer er an Fieber und einer 
akuten Nierenentzündung erkrankte, die 
vom sog. „Judenarzt“ im KZ aufgrund der 
beschränkten Mittel nur unzureichend be-
handelt werden konnte. Als er aus dem 
Polizeigefängnis Alexanderplatz entlassen 
wurde, war er stark abgemagert und in 
sehr schlechter körperlicher Verfassung. 
Zudem soll er laut seinem Schwager im 
KZ auch mit Schlägen schwer misshandelt 
worden sein. Eine umfassende ärztliche 
Behandlung war allerdings aufgrund der 
Ausweisung weder in Berlin, noch in Wien 
möglich. Stattdessen reiste das Ehepaar 
Reis mit seiner Tochter von Wien über 
Kaldenkirchen zur Familie der Schwes-
ter von Wilhelm Reis nach Scheveningen 
und blieb dort von Januar bis Mitte März 
1939 in einem Hotel.28 Der Bruder von 
Karl Strauss, Alfred Strauss, sollte Visa 
für eine Ausreise in die USA beschaffen.29 
Allerdings wurde die Aufenthaltserlaubnis 
für die Niederlande nicht verlängert,30 so-
dass die Familie ein befristetes Einreise-
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visum nach Palästina nutzte, auch wenn 
der Gesundheitszustand von Wilhelm Reis 
noch nicht wieder hergestellt war. So reis-
ten sie im März 1939 mit der „MS Chris-
tian Huygens“ von Amsterdam nach Ge-
nua, von dort mit der Bahn nach Venedig 
und stiegen nach einem dreitägigen Auf-
enthalt in die „Marco Polo“ der „Adriatica 
Venedig“, die sie nach Haifa brachte. Nach 
einem Aufenthalt in Tel Aviv, der dadurch 
belastet war, dass Wilhelm Reis das Klima 
nicht vertrug und ihm auch kein berufli-
ches Fortkommen gelang,31 setzten sie an 
Bord der „Marco Polo“ nach Neapel über 
und reisten mit der „SS Washington“ nach 
einigen Tagen Aufenthalt in Neapel nach 
New York, das sie am 4. März 1940 er-
reichten. Doch auch dort konnte Wilhelm 
Reis beruflich nicht wieder Fuß fassen, 
sodass die Familie vom Einkommen von 
Marianne Reis abhängig war. Erst 1947 
veranlasste Alfred Strauss eine Anstel-
lung bei seiner Firma Ledeboer Inc. NY.32 
Bereits im Sommer 1948 war Wilhelm 
Strauss aufgrund seiner Folgekrankheiten 
jedoch nicht mehr in der Lage zu arbeiten. 
Am 20. Juli 1950 verstarb Wilhelm Reis in 
Durham, North Carolina, an den schweren 
gesundheitlichen Schäden, die die Haft im 
KZ Buchenwald verursacht hatte.

In der Familie Reis finden sich weite-
re Verfolgte des Nationalsozialismus: Die 
Tante von Edwin Reis, Louise Reis, geb. 
Moos, war 1940 zu krank, um nach Gurs 
deportiert zu werden und verstarb 1941 in 
Heidelberg.33 Ihr Sohn und Cousin von Ed-
win Reis, Herbert Reis, überlebte den Na-

31 Vgl. GLA 11152/2.
32 11152/6 11152/3.
33 Vgl. auch für den nachfolgenden Satz Mumm: 1250 Jahre Bergheim, 2019, S. 50. 
34 Vgl. GLA 508-2/4049 (9f.) 480/30101 (35 Rückseite); 245/2691.

tionalsozialismus in Heidelberg mit seiner 
nicht-jüdischen Ehefrau Lina Reis, geb.  
Braun in einer sog. „privilegierten Misch-
ehe“.

Hervorzuheben ist der Heidelber-
ger Anwalt Dr. Martin Schröder: Die-
ser trat für Karl Strauss, Edwin und 
Wilhelm Reis während der Jahre des Na-
tionalsozialismus als Verteidiger vor Ge-
richt auf, betreute die Häuser in Heidel-
berg, versandte den Hausrat, reiste zu 
Lösegeld-Verhandlungen in die Niederlan-
de und nach Berlin (gemeinsam mit dem 
Berliner Anwalt Dr. Hermann Voss) und 
geriet so selbst in den Fokus der Gestapo, 
die daraufhin gegen ihn ein Einreiseverbot 
in die Niederlande verhängte und wegen 
seiner Aktivitäten in der Firma Textil AG 
gegen ihn ermittelte.34

Exemplarisch verdeutlichen die ange-
rissenen Biographien der Familien Reis 
und Strauss, wie jüdische Deutsche un-
mittelbar nach der Machtübergabe 1933 
vor den Nationalsozialisten flohen und 
vom NS-Terror durch die Annexionen des 
Deutschen Reiches eingeholt wurden. Zu-
dem illustrieren sie, welche erheblichen 
finanziellen Mittel, anwaltlichen Unter-
stützungen und Hilfe durch Verwandte 
im Ausland nötig waren, um ein Entkom-
men vor den NS-Verfolgungen und bspw. 
Flucht in die USA überhaupt erst möglich 
zu machen. Und, dass auch dort die Fol-
gen der NS-Verbrechen in Form beruflich-
finanzieller Schäden und körperlicher Ge-
brechen fortwirkten.

(CH)
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